
 

 

Der Schloßberg in Tefchen.

Lanvfchaftliche Schilderung.

 

o immer die Natur ihre Formenfülle entfaltet, da findet das Auge

| jeine Befriedigung; wo überdies die fchaffende Menjchenhand dem

A| Naturgebilde ein finniges Gepräge verleiht, da fejjelt ein erhöhter

Genuß auch das Gemüth des Beichauers. Eine glückliche Berfchmelzung

Ä| diefer beiden Motive bietet Schlefien in dem ausdrudsvollen, form-

Kejöne Gemälde feiner Landichaft. Wiewohl das Fleinfte Kronland der Monarchie, birgt

doch fein Yandfchaftlicher Rahmen auf engem Naume manche föftliche, naturfrifche Perle.

Bei der Schilderung des Herzogthums Schlefien müffen wir die frühere politische

Theilung desselben in den Troppauer und in den Tejchner Kreis zur Grundlage nehmen.

Wenn auch im Allgemeinen der Mangel abjchliegender natürlicher Begrenzung der Plaftif

der Schilderung nicht förderlich ift, fo bilden doch dafür die Gebirgsftöde der Sudeten im

Weften und der Karpathen im Dften den feften Kern, um den fich die Landichaften,

deren Schwerpunkt in den Flußthälern gelegen ift, in anmuthiger Weife gruppiren. Der

weftliche Theil, der Troppauer Kreis, jchmiegt fi an die Waldberge des judetijchen

Gefenfes an, die fiidwärts als mächtiger Wall gegen Mähren aufragen. Der öftlich

gelegene Tejchner Kreis umfaßt das Gebiet der farpathijchen Beskyden, deren Kämme

Schlefien von Ungarn als natürliche Mauer abgrenzen. Nach Norden zu gehen die janften

Hügelzige des Vorlandes in die Terrainfalten der preußiich-fchleftihen Landichaft über.
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Weftichlefien (Troppauer Kreis).

Wir beginnen die Wanderung durch Schlefien im äußersten Nordweften, dort, wo

das Kronland im vorfpringenden Winfel in die Glager Graffchaft einfchneidet. Hiertreten aud)
die Sudeten mit dem Fichtlich als Neichenfteiner Gebirge in das Land ein und reichen

unter diefem Namen bis zum Namfauer Sattel. Bom Fichtlih (1109 Meter) fett fich ein

Querrücken nach Norden fort umd weift in dev Löwenkuppe (1040 Meter), im waldigen
Hirjehbadfamme (992 Meter) und in dem ausfichtsreichen Falkenberg oder der Neffelfoppe
(964 Meter) bedeutende Erhebungen auf. Diefer Onerrücen fchlieft mit dem Hauptfamme

ein von zahlreichen Wafferadern durchfchnittenes hügeliges Gebiet ein, eine der anziehendften

Partien umjeres Landes. Unter den Höhen des Reichenfteiner Gebirgszuges bemerken wir

den 339 Meter Hohen Johannesberg, gefrönt von der dominirenden Sommerrefidenz

der Fürftbiichöfe von Breslau, derzeit des edlen und erleuchteten Cardinals Dr. Georg

Kopp. Herrlich ift der Anblick, wenn wir den alterthiimlichen Schloßbau und feine Umgebung
von den nahen gegen Novdoft ziehenden Hügeln aus betrachten. Das Gebirge erfcheint da

als ein imponirendes, nach Süden abgegrenztes Amphitheater, deffen Flügel öftlich big iiber

Hgudmantel, weftlich über Weißwaffer hinausreichen, während im Vordergrunde Schloß
Zohannesberg aufdie blühenden Fhiren und ungezähften Ortfchaften zu feinen Füßen nieder-

Ihaut. Dunkel bewaldete Bergfegel mit lichtfehimmernden Felfenklippen bilden den Übergang

zu jenen Berggeftalten, die fich im Südoften zu täufchender Höhe aufthirmen. An ihre feften

Schultern Iehnen fich zahlreiche Nebenfetten, aus denen der Falkenberg, fowie die gloden-
fürmige Bifchofsfoppe nächft Zuctmantel befonders auffallen. Liebliche Überraschung bereitet

au) ein Blie aus den Fenftern der Schloßgemächer von Johannesberg. Wir bewundern

da von luftiger Höhe einen großen Theil Oberfchlefieng mit dem fruchtbaren Neißerlande,
in welchem Dörfer und Städte als Fichte Punkte im blauen Fernduft entfehwinden. Auf
Schloß Zohamnesberg, fo ftimmungsvol zu poetifcher Anregung gejchaffen, verlebte der
heimifche Dichter Jofef Freiherr von Zedlig feine Jugendjahre; auch der liebenswürdige
Romantifer Eichendorff zählte oft zu den Befuchern diefer fürftlichen Einfiedelei. An der
füdweftwärts gegen das Gebirge führenden Baßftraße Kiegt das Dorf Krautenwalde mit
jeinem einfach würdigen, monumentalen Gotteshaufe und jüdöftlich in reizender, vom
Krebsbach durchfloffener Waldlandichaft die pittoresfe Auine der Burg Reichenftein.

Von dem unterhalb des Johannesberges befindlichen Städtchen Jauernig gelangen
wir bald zur öfterreichifchen Landesgrenze. Der ung umgebende Landftrich verräth durch
feine traulichen, gartenumgrünten Häuschen und wohlgepflegten Adergründe den Fleiß und
den Wohlftand einer arbeitfamen Bevölkerung. Wir paffiren das induftrielfe Barzdorf,
öftfich davon Ober-Hermsdorf mit einer landwoirthichaftlichen Mittelfchule und endlich



   Schloß Johannesberg.

das freundliche Weidenau am flaren

Weidenbach. In dem heiteren, von diejem

Büchlein durchzogenen Thale, etwa neun

Kilometer aufwärts, zeigt fi) das alte

Städtchen Friedeberg, überragt vom

fteilen „Sotthausberg”, defjen Granitftirn

ein weithin fichtbares Kivchlein trägt.

Bon hier oben betrachtet entrollt die Umgebung ein jeltenes Landjchaftsgemälde. Bejonders

romantisch erfcheint Schloß Johanmesberg und jene Bergfchlucht, durch welche fich einft

der Mongolenfchwarm wie ein vernichtendes Ungewitter über die friedlichen Gefilde ergoß.

Ar den verblichenen Glanz alter Nitterherrlichkeit gemahnt die nahe Ruine Kaltenftein,

am Nordhang des großen Salfenbergs. Die Ausficht nach Dften begrenzen die waldes-

düfteren Rücken des Hirfchbadfammes und der Nefjelfoppe, die fich gegen Weidenau Hin

in einzelne Vorberge auflöfen. Bei den Dörfern Groß-Kunzendorf, Saubsdorf und Sand-

hübel ftehen wir inmitten des Gebietes der fchlefifchen Kalf- und Marmorinduftrie. Der

gewaltige Granitftoc des Gebirges, der bis an die Diluvial-Ablagerungen der preußifchen

Ebene reicht, ift Hier von Gängen Fryftallinifcher Kaffe durcchjegt, die vielfach zu abbau-

werthem Marmor ausgebildet ericheinen. Nühriges Leben fennzeichnet die |hwunghafte

|
|
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Snduftrie diejes Bezirkes. Dumpfe Sprengjchüffe donnern aus der Tiefe und erfchüttern
im lauten Echo die flimmernden Wände der Brüche; mächtige Rauchmaffen jenfen fich
von den freiftehenden Kalköfen zu Thale und Hüllen unfer Gefichtsfeld in einen weißlichen
Schleier; dazwifchen bewegt fich eine geihäftige Arbeiterfchaar, deren Ichwierige, oft
gefahrvolle Thätigkeit wir evft würdigen lernen, wenn wir die Foloffalen Marmorblöde
ringsum anftaunen.

Hinter Saubsdorf, mit fchöner gothiicher Kirche, nähern wir uns dem Gebirge
durch eine freundliche Thalweitung, in deren Hintergrumde blauende Bergeshäupter
auftauchen. Es ift das Thal der Biela, die dem Herzen des Gejenfes entquillt und ihr
vaujchendes Gebirgswaffer im engen Felfenbett der preußifchen Neiße zufchickt. Öftlich
erjcheinen die dicht mit Wald beftandenen Hänge de3 Uxlichzuges, unterbrochen von
Weide und Aderblößen, denen die farge Frucht nur mit harter Arbeit abgerungen wird;
die weftliche Thalfeite umgeben die Hänge des Hirfchbadfammes im dunklen Gewand
ihre3 reichen Gehölzes. Zu der Landftraße, die fih zwifchen einer Doppelceihe von
Häufern und Häuschen Hindurchwindet, gefellt fich an rechter Bergwand das Bahngeleife,
da3 zum Ramfjauer Gebirgsfattel Hinanleitet, wodurch eine wichtige Verbindung mit dem
nordweftlichen Mähren ins Leben trat. Die von Biegenhals über Niklasdorf, Grödik,
Sandhübel und Böhmifchdorf führende Bahntrace erfchließt dem Reifenden tiebliche
Blide, jo namentlich bei Grödig auf die Gruppe der waldigen Vorhöhen und auf die
Ücker, Obftgärten und Wiefen der gaffenähnlichen Oxtjchaften im Bielagrunde.

Dort, wo die ung begleitenden Berge zurücktreten, um einem anmuthigen Thaffefjel
Raum zu fchaffen, erfreut ung der Anblick Sreiwaldaus, „der fchmucfen Städteperle der
Sudeten“. An jechs Jahrhunderte find verraufcht, feit Menfchenhände die Urwälder zu
lichten begannen, welche die ehemals wilden Gritnde bedeckten. Heute jehen wir an deren
Stelle ein blühendes Gemeinwefen mit hochentwicelter Induftrie. Troß diefer Vorzüge
ift Sreiwaldaus Name doch weit überflügelt worden von dem Weltrufe des nahen Gräfen-
berg, vor jech8 Decennien einer unfcheinbaren Colonie des nachbarlichen Hirichbadfammes.
Wer denkt nicht bei der Nennung Gräfenbergs an Vincenz Prießnib, den genialen Hydro-
pathen, der hier jeine jegensvolle Thätigfeit entfaltet hat. Die gefunde Lage am Rande
dımfelfchattiger Nadehwälder, der Neichtgum an föftlichen Quellen, der Comfort modernen
Badelebens und endlich die prächtige Scenerie jeines Gebirgspanoramas ftempeln
Gräfenberg zu einem Curorte erften Ranges. Auf dem Hauptpromenadenwege, vorbei an
Monumenten aus Erz und Stein, die als geichen danfbarer Verehrung Priegnig’ Ruhm
verkünden, erreichen wir hinter dejfen Maufoleum Gräfenbergs wundervolle Ausfichts-
warte, das viel bejuchte „Roppenhaus“. Wer hat je das heitere Bild vergefjen, das hier
den beobachtenden Wanderer bei magifcher Morgenbeleuchtung entzüickt! Tief unter uns,
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vom Sonnengold umfpielt, liegt traumhaft ftill Freiwaldau, im thaufrifchen Kranze grüner

Wiefen, in welche die fehneeigen Streifen des bleichenden Linmen ihre blendenden Contrafte

weben. Wohl erheben fich auch Hier qualmende Nauchfänge vor ihren Mitgenofjen,

allein immer noch befcheiden genug, um den farbenhellen Grund nicht mißtönig zu trüben.

Stlatte Straßen fehlängeln fich durch die Laufehigen Thäler, aus deren baumumbufchten

Dorfichaften mancher Kirchthurm zierlich aufwärts ftrebt. Grandios in ihrer Wirkung

me

NHonnGeA 
Motiv aus Friedeberg.

auf den Befchauer find jedoch die majeftätischen Berge, die Nücen an Nücden die meilen-

weite Runde erfüllen. Der maffige Hochfehar, die Kuppen des Altvaters, die Urlichkuppe,

die Kreuzfoppe mit dem lieblichen Annenfirchlein, die Goldfoppe und eine Reihe naher

und ferner Berggeftalten: fie alle bilden ein fteingewordenes Meer waldumgrünter

Wälfe, die ein lachender Himmel mit Glanz und Licht überflutet.

Bei Freiwaldan gefellt fih der Biela das Starigbächlein zu, das von Lindewiefe

herabfömmt. Die Berge, welche den langgeftrecten Ort umfchließen, zeigen fich bis zu

beträchtlicher Höhe bebaut und enthalten in ihrem Schoße mächtige Lager von Kalf- und
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Narmorjtein. Düfter und ernft erhebt fich im Süden der Hodhichar, im Weiten der Wiefen-
und Bogenberg und im Norden der Fichtenftein (794 Meter). Nieder-Lindewicfe
erfreut fich durch Schroths befannte diätetifche Heilanftalt eines weitreichenden Aufes. Eine
genußreiche, wechjelvolle Partie bildet die Eifenbahnfahrt durch das Lindewiefner Thal
zur Höhe des Sattels von Ramfaı. An thurmboc) ausgejprengten Zelswänden, über grüne
Waldestiefen, iiber Viaducte, Bäche und Wege winden fich die Serpentinen des Bahn-
förpers bergauf umd laffen eine Fülle überrafchender Bilder an ung voritberjchweben. Bald
ift die mährifche Grenze erreicht, von der fich der Eifenpfad, der „schlefifche Semmering“,
in das Thal des Mittelbordbaches gegen Goldenftein hinabfenft.

Wenden wir und nunmehr nach Freiwaldau zuriick, um von dort aus das Hohe
Gejenfe zu befuchen. So nennen wir jene Sudetenfänme, die öftlich vom Namfauer
Pafle bis an die Thalfenfung reichen, durch welche die Sägerndorf-Freudenthaler Chauffee,
jowie die mährifch-fchlefifche Centralbahn nach Dfmüß ziehen. Der 19 Kilometer lange
Hauptlamm -—- eine Fortfeßung des Neichenfteiner Gebirges — folgt der mährijchen
Grenze und enthält die höchften Kuppen der Ihlefifchen Bergwelt. Das Hochgejenfe läßt
deutlich vier Gruppen erfennen: die nordweftliche mit dem Hochichar (1.351 Meter), dem
Kepernif (1.424 Meter) umd dem auf mährifcher Seite gelegenen Fuhrmannzftein
(1.377 Meter); die mittlere mit dem Nothen Berge oder der Briindlhaide (1.333 Meter);
die öftliche, der eigentliche Altvaterftoc‘, mit dem Altvater (1.490 Meter), dem Leiterberg
(1.367 Meter) und dem zu Mähren gehörigen großen VBaterberg (1.381 Meter) md
endlich die Zanoviger Haide mit dem Peterftein (1.446 Meter) und der Hohen Haide
(1.464 Meter). Bom Altvater gegen Norden zweigt die wildromantische Gebirgsmaffe des
Hohen Urlich ab, in welcher der Urlsberg (1.129 Meter), die Hirfchwiefen (1.201
Meter), die Urlichfuppe (1.205 Meter) und die Bärenfangkoppe (1.216 Meter) zu nennen
find. Die legten Ausläufer diefes echten Waldgebirges find: die Bifchofsfoppe (890 Meter),
der Kammerberg (831 Meter) und der Kirchberg (873 Meter).

Das Hohe Gejenfe ift der in Landfchaftlicher Beziehung mannigfaltigfte und
anziehendfte Theil der Sudeten, wenn auch in den aus Ürgeftein und Eryftallinifchem
Schiefer aufgebauten Kuppen eine gewifje einförmige Plaftif zum Ausdrud kommt. Wir
jehen meift die mafjive, in .fanften Wellen verlaufende Kuppenform, jeltener die vegel-
mäßige Geftalt des Ntegels. Dft überrajchen die Abhänge durech plögliche Abftitrze, aus
denen wilde Schluchten entgegenftarren. Eine harakteriftiiche Exfcheinung der oberen
Bergzone zeigt fich in den nackten ifolirten Feljenkoloffen, wie diefelben am Peterftein, am
Hochjichar, am Altvater, fowie im Gebiete des Hohen Urlich gefunden werden. Ein
Verwitterungsproduct Elimatifcher Einflüffe, ftehen diefe abenteuerlichen Blöcfe gleichjam
als Grenzfteine zwijchen der Region der Haine und des niederen Holzes und geben der
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dichtenden Volfsphantafie willfommenen Anlaß, die ruinenhaften Trümmer mit wunder:

jamer Sage zu umfpinnen.

Nicht unintereffant find auch die zahlreichen, in die Bergwände eingerifjenen Zer-

flüftungen, „die Gräben“, durch welche nach Hochgewittern verheerende Wafferftürge

niederbraufen. Der föftlichfte Schmucd diefer Höhen bleibt jedoch unbeftritten das

lebendige, grüne Meer von Wipfeln — die prächtigen, quellendurchflüfterten Forfte. An

30.000 Hektar umfaßt das meift als Hochwald bewirthichaftete Waldareale, das den ftolzen

 

EZ

De  
Gegend bei Freimaldau.

Hirsch zu feinen Zierden zählt. Neben den bejtandbildenden Fichten, Tannen und Buchen

repräfentiren eingejprengte Lärchen, Ulmen, Eichen und Eichen einen werthoollen Holz-

wırchs. Üppige Sungwälder wechjeln mit fäulengeraden Althölzern, bis endlich an der

Grenze „der Heiden“ nur mehr die Zwergformen der Baumvegetation ein farges Dajein

friften. Je höher wir kommen, umfo geringer wird die Schaftlänge des Holzes; dafür

bemerkt man eine tief hinabreichende, fchirmartig jchüigende Beaftung und eine äufßerft

kräftige Bewurzelung; nur diefe allein macht die Bäume fähig, die Schnee- und Eislaften des

Winters zu tragen und den hier tobenden Stürmen wirfjam zu trogen. Jenjeit3 der Baum-

region wandelt der Fuß über die ausgedehnten, einjamen Flächen „der Heiden“ mit dem
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glatten, jhütteren Borftengrafe, hier „Wolf” genannt, in dem der fraufe Zwergwachhofder
und das zierliche Heidefraut ihr Standlager aufgeschlagen haben. Auch manches alpine
Pflänzchen guet jchüchtern zwifchen moosumwucherten Gefteinsbroden hervor.

Lenfen wir nun mitten hinein in die Pracht der Berge und Wälder. Das muntere
Bielaflühchen joll unjer Führer fein! Breitgewölbte Bergjcheitel begleiten den Thalboden,
wenn wir von Freiwaldau aus auf gut gepflegter Straße Buchelsdorf, Adelsdorf md
Thomasdorf pafjiren. Oberhalb des leßtgenannten Ortes erflimmt ein Seitenzweig de3
Sahrweges nach rechts die Einfattlung am Rothen Berge (1011 Meter). Es ift der einzige
bequeme Übergang iiber das Hochgefenfe. Bon der Kammhöhe Leiten Ichmale, marfirte
DBergpfade nach den beiten Ausfichtspunften der Umgebung. Dazu gehört in weftlicher
Richtung die Bründlhaide mit dem hochgelegenen Wallfahrifirchlein, der Gipfel des
Nothen Berges (1333 Meter), der Kepernif und endlich der Wächter des Bielathales, der
Hodhichar, mit dem schmuden Georgshaufe auf baumlofer Kuppe. Ober Thomasdorf zeigt
fi Waldenburg in tannengriner Bergesöde. Zahlreiche Brettfägen und Hoch aufgefchichtete
Baumflöge verrathen den Holgreichthum diefer abgeschiedenen Natur, in der dag Naufchen
des Wafjers umd der energijche, jchrilfe Ton der Sägen gar jeltfam anmuthen.

Hineingefchmiegt in dunkle Forfte, erfteigt Die Straße die Höhe des „Gabelkreuzeg“
(926 Meter). Wir befinden uns bereit im Herrichergebiete des Altvaters. In großartiger
Wildniß, gegen die Wände des Hungerberges din, erreicht man von hier den „Hohen
Fall“, deffen Schäumendes Waffer zur Biela niederftürzt. Einft der fchönfte Wafferfall des
Gejenfes, wurde derfelbe durch die Wolfenbrüche des Jahres 1880 zerftört, fo daf heute
nur einzelne Cascaden über chaotijch verworfene Seljfentrümmer in die Tiefe fchießen.

Senjeits der „Gabelhöhe”“ nimmt ung ein düfteres, menfschenleeres Waldthal auf,
an defjen Ausgang, in lichtes Baumgrim gebettet, Dorf Buchbergthal als freumdliche
Daje fichtbar wird. Etwas unterhalb, am VBereinigungspunft der Weißen und der
Schwarzen Oppa, erbliden wir das alte Städtchen Würbenthat, defjen einftiger Bergbau
auf Edelmetalle einer ehwunghaften Leinen- und Baummvollinduftrie gewichen ift. Nächft
Ludwigsthal, befannt durch jeine Eifenhütten, winft aus harzduftenden Nadelwäldern das
malerifche Karlsprunmn fein „Willfommen“ entgegen. Der reizende Curort mit den
gefälligen Bauwerfen und fchönen Bromenaden liegt auf moorigem Waldboden, dem
heilfräftige Säuerlinge entquelfen. Mächtige Bergrücen umjäumen die liebliche Thalmulde,
in welche, alle Rivalen überragend, die Riejenfuppe des Altvaters hinabjchaut.

Da ein Bejuch Karlsbrunns, ohne dem volfsthümlichen Altvater den gebührenden
Tribut der Bewunderung gezollt zu haben, wohl nicht denkbar ift, fo rüften wir zur Berg-
fahrt auf die gigantijche Kuppe. Tiefer Waldesfrieden umfüngt ung, wenn wir durch dag
enge Weiß-Oppathal am fchroffen Abhange der Mooslehne langjam emporflimmen.



 

 
Der Hohe Fall.

Entzüct jehen wir die von der Feuchtigkeit begünftigte Vegetation diefer Thalenge. Hoch-

wiüchfige Fichten erheben ihre Wipfel bi3 40 Meter in die Lüfte, während manneshohe Farnıe

den Boden überwuchern und ihre zierlichen Wedel über die modernden Leiber der vom Sturm

gefnichten Hölzer ausbreiten. Von der Grenze des Bergwaldes jchimmern uns weißgraue

Stämme entgegen; es find verdorrte Baumgerippe, der VBolfsmund nennt fie „Leichen“,
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die von Regen und Sonne gebleicht, ihr vindenlofes Aftwerk ftumm zum Himmel heben,
ein Anblid, der fich an nebeldüfteren Herbfttagen zu gejpenftigem Eindrud fteigert. Nach
dreiftündigem Aufftiege liegt fie endlich vor ung, die moosgrine Koppe des Altvaters,
jenes alte Stüd Feitland, das aus dem Urmeere auftauchte, als die mitteleuropäifchen Tief-
ebenen noch von flutenden Wafferwititen bedecdt waren. Kümmerlicher Pflanzenmwuchs
von Kräutern, Moojen und Flechten ift jelbft in diefe unwirthliche Höhe gedrungen. Kein
Strauch) gedeiht hier oben, mm ftruppige Zwergfichten Fauern auf dem verwitterten Ur-
thonfchiefer, an dem Wind und Wetter jeit Jahrtaufenden ihre Kraft erproben. Zu diefem
troftfofen Bilde hat aber die Natur den Kieblichjten Gegenfagefchaffen, der offenbar wird,
wenn die ving3 blauenden Berge und Thäler ihre jungfräufiche Schönheit entfchleiern.
sum Welten veiht fich Kuppe an Kuppe bis zur wolfenumflorten Spibe des Spieglißer
Schneeberges; im Norden dunfeln uns die waldigen Häupter des Ürlichzuges entgegen
und weiter hinaus die in Duft getauchte Ebene; im Often gleitet der Blick über ungezählte
Hügel bi8 an die ferne Kette der Besfyden; nur im Süden verwehrt die Janoviger Haide
die Ausficht auf die mährijchen Gefilde. Im weiten Kreife gruppiren fich die ebenbürtigen
Bajallen um den „Eöniglichen Sproß der Sudeten“: der große und der Eleine VBaterberg
(1367 Meter), der große und der Eleine Seeberg (1304 und 1194 Meter), die Königsfoppe,
der Falfenftein (1209 Meter), der Mittelhitbl (1141 Meter), die Hohe Haide und der
Beterftein. In einer Einfenkung zwifchen dem Altvater und dem PBeterjtein fteht die
befannte „Schäferei” (1306 Meter), der höchite bewohnte Punkt in Schlefien md ein
vielbejuchtes Touriftenheim mit gaftlicher Unterkunft. Yom Altvater aus gegen Mittag
dehnt fich die Fläche der Hohen Haide. Auch von diefer einfamen Bergflur mit dem
bfumenreichen Moos- und Grasteppich aus üiberblicht dag Auge einen weiten Theil des
majeftätiichen Gefenfes und feines Vorlandes. An der Stelle, wo der impojante Rücken
der Hohen Haide zu dem großen Karlsdorfer Keffel abfällt, erjcheint in der von den
Mohraquellen durchriefelten „Keffehwiefe” jenes merkwürdige Stüc fchlefifchen Bodens,
das in floriftiicher Beziehung als ein Dorado der Botaniker gerühmt werden muß.

Wir nehmen Abjchied von den Naturwundern des Altvaters und betreten jene
freundliche Landfchaft, zu der die Chauffee von Würbenthal über Engelsberg, den
Geburtsort Eduard Schöns (Engelsberg), hinabzieht. Eine hügelumgürtete Thaljenfung,
durch deren Mitte der Schwarzbach plätjchert, zeigt ung einen lieblichen Erdemwinfel
mit der bedeutenden jchlefiichen Induftrieftadt Sreudenthal. Unter den Hügeln der
Umgebung fejjeln die Bafaltgebilde des Köhlerberges (674 Meter) und des Venus-
berges umjer Intereffe. Wer die theils bewaldeten, theils forgfältig bebauten Abhänge
derjelben ins Auge faßt, ahnt nicht, daß hier einst vulfanifche Kräfte den Erdboden
erjchitterten. Heute ziert ein gefälliges Kirchlein den Gipfel des Köhlerberges, und nur
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jein fefter blaufchwarzer Bafalt erinnert an die gluthflüffigen Lavamafjen, mit denen ein

nunmehr erlofchener Bulfan die Gegend in grauer Vorzeit überfchüttete.

Bon Freudenthal fest fich die heitere Thallandichaft nach Nordoften fort. Über

Erbersdorf, Seifersdorf und Wieje, den Geburtsort des ehemaligen Wiener Fürfterz-

bischofs Kardinal Kutjchker, führt die Oppa, die Straße und die Bahn nach dem fabrifen-

reichen Jägerndorf. Hier nimmt in mäßig erweiterter Ebene die Dppa Yinfs die

Goldoppa auf. Südöftlih von Jägerndorf am rechten Oppa-UÜfer liegt der Burgberg

 

  
Karlsthal gegen Würbenthal.

(437 Meter), ein ifolivter Oraumwadenfels, von dem fich die Doppelthiinrmige Marienkirche

ebenjo ftolz als zierlich abhebt. Auf dem verlängerten Rüden des Burgberges thront die

Schellenburg (Coilin—Lobenftein), eine zerbröcelnde Auine, von reicher Sage umflochten.

Sehenswert präfentirt fich von der Burgbergficche die tief unten ruhende Stadt mit den

fichten Hänferreihen, den düfteren Thürmen und den rauchenden Fabriken, fowie das

hier endlofe fchlefiiche und preußifche Land von den Kämmen der Sudeten bis an den

nebligen Horizont der oberjchlefifchen Ebene.

Hier müfjen wir auch jenes Gebietes gedenfen, in das wir durch das wohlbebaute

Goldoppathal über Dlbersdorf hinüberfommen. Es ift die mährifche Hobenploßer
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Enclave, deren Zugehörigkeit zu Schlefien lange freitig war. Die Gegend bietet ein

anmuthig bewegtes Hügelterrain one hervorftechende Landfchaftliche Eigenart. Die Straße

von Röwersdorf über Liebenthal umd Maidelberg, die Verfehrsader der Enclave, Tenft nach

dem Hauptorte derjelben, nach Hoßenplog am Offabach. Das Hübjch fituirte Maidelberger
Schloß läßt den Landftrich in feiner Gänze überfehen. Durch feine hiftorifchen Neminis-

cenzen merkwürdig heben wir noch den füdlich von Hogenploß gelegenen Markt Rogwald

hervor. Ein ehemals umfangreiches Schloß mit ausgedehnten Parfe bezeichnet die Stätte,

auf welcher fein einftiger Befiger, Graf Hodis, ein Freund Friedrich des Großen, feine

baroden Schöpfungen ins Leben rief. Im Weften der Enclave umfchlingtein fchmaler, ebener
Saum die nordwärts auslaufenden Vorberge des Hohen Urkich, die Hart an die preufifche
Örenze heranrüden. Die aus der Enclave über Hennersdorf, Johannesthal und Petersdorf
wejtwärts führende Straße berührt das trauliche Städtchen Zufmantel am Tuße des
Ihön geformten Kegels der Bifchofsfoppe. Hoch iiber der Stadt blickt vom Nochusberge
ein Fichtes Kicchlein in die liebliche Ferne, während nach Süden zu dunkle Waldberge
den Hintergrumd vomantifch abfehlieen. Südweftlich von Zucmantel auf dem „Schloßberge”

ruhen im Schatten dichten Gehöfzes die fpärlichen Auinen der uralten Fefte Edelftein,,

einer der älteften und größten Landesburgen, von der die Sage geht, daf Menjchenhände
nicht imftande waren, ein fo ungeheures Gebäude aufzuführen. In den Bergen um
HYucmantel blühte einft ein ergiebiger Bergbau auf Gold und Silber. Die bedeutendften

Spuren haben fich in dem Bergfnappendorfe Obergrumd am Althadelsberge, eine Weg-
ftunde von Zucmantel, erhalten.

Wer noch ein eigenartiges Landichaftsgemälde geniegen will, der darf es nicht
unterlaffen, von Zucmantel über das an Kalffteinbrüchen reiche Endersdorf duch das
IHöne Waldthal Labdorf in die Berge einzudringen. In düfterer waldınhegter Hochlage
zeigt fi) hier das Dörflein Reihwiefen, die höchite bewohnte Ortichaft in Schlefien
(757 Meter), und nahe dabei der interefjante „Moofebruch”, den das Volf zum Mittel-
punft eines ganzen Sagenfreijes gemacht hat. Der moosbewachlene Boden des an 250 Heltar
großen Hochmoores zittert unter den Füßen umd läßt bei jedem Schritt, als warnendes
Heichen für den Unkundigen, fein fchwärzliches Waffer hervorquellen. HBwei Teiche, der
große und der Eleine „Sinteich“, unterbrechen die melancholifche Ode, an der jelbft der
freimdlichite Somnenglanz feinen Zauber vergebens verjchtwendet. Das hochgelegene,
vanhe Dörfchen Hat auch am Längften die Unbilden des Winters zu erdulden. Wenn unten
im tiefen Lande die grünen Saaten bereit in Halme jchießen, jo Dauert e8 noch lange,
lange, bi auch die einfame Höhe ihr Schneegewand abjtreift und die Strahlen der
Srühlingsjonne dag erfte [ehüchterne Bümchen aus der dunklen Exde lordken. — Nachdem
wir Auge und Herz an den veichen Naturfeenerien des Hochgefenkes erquickt haben, wollen
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wir im Überblic auch jenes Gebiet berühren, das im Zuge der Sudeten als Niederes
Gefenfe bezeichnet wird. Dazu zählen die Plateaulandichaften, welche an dem Straßen-
und Schienenzuge, der von Jägerndorf im Oppathal über Neu-Erbersdorf und Sreuden-
thal Bis zur mährifchen Grenze führt, beginnen umd öftfich bis an die Dderfurche
hinreichen. Im Gegenfat zu den Bergformen, wie fie im Altvatergebirge dem Beobachter
entgegentreten, büßt hier das Bergland bedeutend an verticaler Erhebung ein und geht in
Höhenzüge von 500 bi3 600 Meter, ofne markante Haupt- und Nebenfetten, über. Während
im Hochgejenfe die Richtung von Nordweft nach Sitdoft mit auslaufenden Querritden
vorherricht, bemerken wir hier an den meift flach verlaufenden Higefrücken die entgegen-
gejeßte Streichung. Die Gefteinsformation zeigt auffällige Verjchtedenheiten in ihrem
geologifchen Aufbau. Im Altvater und feinen Nebenfetten tritt vornehmlich das Urgeftein,
im niederen Gejenfe die Graumwacfe als felfenbildende Mafje auf. Wie im Hohen, jo begegnen
wir auch im Niederen Gefenfe einem formenreichen Vegetationsbilde. Ausgedehnte,
tationell bewirthichaftete Zorfte decen ftundenweit die Abhänge und die Suppen der Hügel,
wogegen die zur Aderwirthichaft tauglichen Flächen fich durch forgfältige Beftellung aufs

vortheilhaftefte auszeichnen.

Wir erwählen zum Ausgang der Schilderung diefer Landfchaft das Bennifcher
Plateau, welches fich an die Hohe Haide anlehnt. Umgrenzt wird dasfelbe durcch. die
Sthußläufe der Mohra und der Oppa im Siden, Often und Norden, vom Sreudenthaler
Kefjel im Weften. Folgen wir der Freudentyal-Troppauer Chauffee vom erftgenannten
Orte aus, jo gelangen wir zu dem am Abhange des fteilen Hutberges im Kranze mächtiger
Waldungen gelegenen Städtchen Bennifch, hervorragend durch feine Baummwollinduftrie.
Einft bfühte auch hier der Bergbau auf edle Erze, und Bennifch, die „Perle Schlefiens”, galt
als die ergiebigfte Silbergrube des Landes, bis der Einbruch der Mongolen und die Völfer-
geißel des dreißigjährigen Krieges die Silberftollen veröden und vergefjen Fieß. Im Siüd-
weiten de3 Städtchens fließt die auf der Hohen Haide entfpringende Mohra an der
politifchen Landesgrenze gegen Mähren und durchftrömt bis zu ihrer Mündung in die Dppa
unterhalb Troppau ein fehluchten- und waldreiches Thal. Dort, wo das ungeftim dahin-
Ihäumende Mohrawaffer gegen Norden umbiegt, die umfchließenden Gehänge flacher
werden und fich zu anmuthiger Breite entfalten, fteht auf jäh abfallender Selfenwand die
NRuime Wigftein, ein ehrwirdiger Neft aus Schlefieng Vergangenheit. Im Linksfeitigen
Hügellande erwähnen wir aus der Menge der Ortjchaften das Dorf Meltich mit dem
benachbarten Elimatifchen Curorte Iohannisbrunn im Rahmen fteiler, fihten-
bewachfener Berge, die als natürliche Schugwehren gegen Ihädliche Witterungsertremedie
Arbeit des Menfchen erfolgreich unterftügen. Auch Schönftein, im baum- und wiejengrünen
Hoßnigthale, merkwürdig durch feinen uralten Schanzenring, unterbricht das Gelände
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in wohltäuender Weife. Gegen Norden füllt die Hiügelwelt zur Troppauer Niederung ab,

in die auch das Mohraflüßchen bei Branka übergeht. Eine der Ietten gegen die Ebene

vorgejchobenen Anhöhen des rechtsfeitigen Hügellandes fchmidt Schloß Grät, die

ehemalige Refidenz der Herzoge von Troppau, der Sammelpunkt der böhmischen und

mährijchen Großen zur Zeit, als Dttofars II. önigliche Witwe Kunigunde hier glänzenden

Hof hielt. Auch Beethoven, den Liebling des fürftlihen Schloßheren Karl Lichnowsty,

jah Gräß in feinen gaftlichen Mauern.

Eine Stunde vor und, inmitten der Oppa-Ebene, liegt die Landeshauptftadt

Troppau, eine der älteften Städtegründungen auf jchlefiihem Boden. Die Stadt mit

 

 

 

 

 

Stadt Engelöberg.

ihren anfehnlichen Kirchen und Brofanbauten, den breitauslaufenden VBorjtädten, jchönen

Plägen und ftilvollen Billenviertefn ift das politifche und commercielle Centrum des

Landes und befist alle Bedingungen zu vornehm großftädtischer Entwiclung. Eine Zierde

Troppaus bilden die prächtigen Kiosf-Anlagen, jowie der von impofanten Baumgruppen

beichattete Stadtparf.

Nach Nordweiten zieht die Oppa als Neichs- und Landesgrenze gegen Jügerndorf

an den Abhängen des Bennischer Plateaus und bewäfjert einen durch feine intenfive

Nübenzuderinduftrie ausgezeichneten Thalboden. Parallel mit der Chauffee läuft die

Bahnlinie durch eine Neihe Kleiner Ortichaften, unter denen Vaprovis und Sfrochovik

durch Die bedeutenden Zucerfabrifen auffallen. SenfeitS derjelben verfünden die zierliche
32r



500

Burgbergkicche, jowie breitgelagerte Rauchwolfen die Nähe ISägerndorfg, des „Neichen-

berg“ umferes gewerbfleifigen Schlefiens.

Unterhalb Troppau vereinigt fich die Mohra mit dem Oppafluffe, der nach kurzem

Laufe bei Stiebovig in die Oder mündet. Die rechte Seite des Oppa-Thalbedens

umfäumen die Hügel des Wigftadtl-Hrabiner Blateaus, während wir Linker Hand

preußiche Dörfer zu Gefichte befommen. Die Tefchner Chauffee zieht nördlich von dem

uralten Dorfe Nadun, mit jehenswerthem Schloffe, weiter oftwärt3 nad Dorf und Schloß

Hrabin, defjen günftige Lage durch prächtige Fernfichten gehoben wird. Charafteriftifch

für Diefe Gegend find die zahlreichen Windmihlen mit ihren Ereifenden Schaufelrädern. Bei

Schönbrunn ftehen wir in der fruchtbaren Niederung der Oder, die unter dem Namen

des „Kuhländchens“ beftens befannt ift. Oberhalb des rührigen Fabrifftädtchens Odran

erreicht die Dder fchlefisches Gebiet und bewegt fich von Jafırif nordwärts in zahlreichen

Krümmungen in jener großen Einfenfungslinie, welche das Gebirgsiyftem der Sudeten

von jenem der Karpathen fcheidet. Die Seehöhe der gartengleichen Thalfohle vermindert

fi) auf diefer Strede von 320 Meter auf 200 Meter bei Oderberg.

An der nordweftlichen Seite erbliclen wir die von der Oder, Oppa und Mohra

umflofjene, hügelige Hochfläche. Diejes Vorland des Gefenfes, in dem wir Wagftadt und

Königsberg als freundliche Landftädtchen hervorheben, bildet einen würdigen Abjchluf

in der Reihe der weftichlefifchen Landfchaftsbilder. Insbefondere wird Seder Wagftadts

Lage als eine veizende bezeichnen, dem e3 vergönnt war, von einer der die Stadt

beherrjchenden Anhöhen feine Blicke in die Numde fehweifen zu Laffen. Bor Allem entzitckt

daS Tiebliche Mährerland mit feinen blühenden Städten und Dörfern, mit feinen ftolßzen

Burgruinen und der Fülle von Schönheit, deren natunfriicher Wirklichkeit das fehildernde

Wort Shwach und farblos gegenüberfteht. Über dem nordöftlichen Horizonte fchweben

phantaftifche Wolfengebilde: es find die Rauchjäulen der Oftrauer Kohlenfelder im Gebiete

de3 Tejchner Kreifes. Diefem foll unfere nächfte Wanderung gelten.

Ditichlefien (Tefchner Kreis).

‚zenjeit3 der [chmalen Landzunge, die der mährifche Odergau feilförmig nach Norden
augjendet, liegt der öftliche Theil des Herzogthums Schlefien, der ehemalige Tejchner

Kreis, am Fuße der waldigen Beskfyden, deren von Südweft heranmwogende Kette fich

zwifchen Schlefien und Ungarn al3 Grenzicheide aufthirmt. Den nordwärts gerichteten

bedeutendften Flußläufen entiprechen drei oftfchlefifche Landfchaften: an der mährijchen
Seite das Thal der Oftravica, an der galizifchen das BWeichjelland mit Bieli und in
der Mitte zwifchen beiden, wo die raufchende Olfa ihr Silberband durch lachende Auen
windet, da3 Tejchner Land im Kranze jeiner Berge und Hügel.
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Wir wählen zum Ausgang der Schilderung das fchöne Olfathal. Begünftigt durch
feine centrale Lage, fowie durch die Nähe des wichtigften Besfydenpaffes, diente dasselbe
jeit Jahrhunderten als vielbenügte Handels- und Heerftraße. Bon dort Her Hingt ung auch)
die fiebliche Sage entgegen, die Kunde bringt von der Befiedlung des Landes in jener
grauen Vorzeit, da noch dichte Wildnif über die Gegend gebreitet war. Drei Brüder aus
altpolnijchem Königsftamme feierten hier ein umverhofftes Wiederfehen und begründeten
zum freudigen Gedächtniß diefer Stunde jene Stadt, die heute ftolz die Dljahügel frönt.
E38 ift Tejchen (Cieszyn), die Stadt der Freude, die einft die Sürftenföhne an dem Wald-
quell vereinte, welcher heute noch als „Dreibrüderbrunnen“ fein fühlendes Labjal Ipendet.
Sreude ergreift auch unfer Herz, wenn vom fteilen Higelvande die zierlichen Häuferreihen
grüßen, die in janften Terraffen zum Dlfabett niederfteigen. Über den TIhürmen und
Dächern der Stadt erheben fich an den entgegengefegten Höhepunften die beiden wirfungs-
vollften Bauwerke: im DOften die auf Meilen fichtbare evangelifche Snadenfirche, im
Welten die ftattliche Fagade des Erzherzog Friedrich’fchen Schloffes. Aus den Baumkronen
desfteilwandigen Schloßberges jchimmert das Gemäner des düfteren PBiaftentHurmes,
der ehrwürdige Neft eines Herrenfiges aus der Blütezeit mittelalterfichen Lebens, da noch)
die prumfliebenden Tefchner Herzoge in der alten thurm- und höfereichen Burg über Land
und Leute geboten. Die flaren Dlfawellen, die an der Abendfeite des griimumbufschten
Schloßberges vorübereilen, jcheiden den älteren Stadttheil von der finfsfeitigen, vajch
aufftrebenden VBorftadt Sachjenberg mit ihren gefälligen Neubauten und breiten Gafjen-
fronten. Die um die Stadt verfireuten Fabriken, fowie der lebhafte Verkehr zeugen von
einem ftetig wachjenden induftriellen Auffchwunge.

Folgen wir dem gligernden Bande der Dlfa nach Norden zu, jo öffnet fich die
breiter werdende Thalfohle bis an die Bodenanjchwellungen, die in abnehmender Höhe zur
preußijchen Grenze bei Oderberg hinziehen. Von Süden her fchauen die ernften Beskyden
ins Thal hinab und begleiten das muntere Flüßchen big zu feiner waldumraufchten Felfen-
wiege. Bevor wir jedoch zu diefer aufwärts fteigen, wollen wir vorerft dem von Tejchen
nach Nordweiten ftreichenden Thalgelände einen flüchtigen Bliet vergönnen. Nördlich
der mächtigen Waldfläche des Thiergartens, die fi) vom Kogobendzer „Schlößchen”
niederjenft, gewinnt die Ebene immer mehr an Ausdehnung und drängt die flachen
Hügel beiderjeitS zurüd. In anmuthiger Weife wechjen Adergründe, Waldparcellen,
weißgetünchte Häuschen und pappelumfriedete Herrfchaftshöfe. Mancher einfame Kirch-
thurm gibt einen willfommenen Nuhepunkt für das Auge. Scheinbar jchnurgerade
durchjchneidet das von Ungarn über Tejchen herabführende Bahngeleife die fruchtbare
Thalfläche. Rechts über einer Mauer dunkler Baummwipfel zeigt fich der alte Stadtthurm
von Freiftadt, jüdlich auf janfter Höhe Schloß Roy und etwas unterhalb der Curort
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Darfau, mit einer der bedeutendften jodhaltigen Salzquellen. Freiftadt, in dem das

gefällige Larisch’ihe Schloß mit weitläufigen Parkanlagen erwähnenswerth ift, Jah einft

glanzvolle Tage, als die Tejchner Herzoge zeitweise hier Hof hielten und prunfvolle Zeite

feierten. Im Nordweften des Städtchens fließt die breiter werdende Dlfa in weitem Bogen

gegen Preußiih-DOlsau. Wohlgepflegte Felder, unterbrochen von eichenbeftandenen

Dämmen und tiefen Gräben find charafteriftiich für die Phyfiognomie diefer Landfchait.

Wo heute der Dampfpflug den fruchtbaren Boden zu hohen Schollen aufwühlt, glänzten

 

 

 
Stadt Fablunfau um das Jahr 1840.

vor Jahrhunderten die Spiegel zahlreicher Fijchteiche, deren Schilfdickicht buntes Waffer-

geflügel belebte. Fanden jchon dazumal die fürftlichen Gäfte des Freiftädter Herzogfchloffes

auf den wildreichen Gewäfjern ein fröhliches Jagdvergnügen, jo verfammeln auch heute

noch die alten Teichgründe die Freunde des edlen Waidwerfs, wenn die großen Herbft-

jagden ihren Anfang nehmen.

Eine halbitündige Fußtour von Freiftadt bringt ung auf den Boden Karwins, der

Fundftätte der „schwarzen Diamanten“, duch welche der Eleine Ort zu ungeahnter Bedeutung

emporgefommen ift. Das Dorf zählt heute an 8.000 Einwohner, meift Bergarbeiter,
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die in den Kohlengruben bejchäftigt werden. Sowohl die Erzherzog Sriedrich’ichen, als
auch die Graf Larifch’schen Schachtanlagen bilden durch ihre technifche Einrichtung eine
hervorragende Sehenswitrdigfeit. Die vielen qualmenden Schlote, die rußigen Arbeiter-
Ichaaren,die vauchjchwangere Atmofphäre, die geräufchvolle Thätigfeit der Menjchen und
Majchinen, das Alles gibt ein Bild reger Induftrie mit all ihren Licht- ımd Schattenfeiten.
Über dem verworrenen Lärm der Tiefe thront auf beherrjchender Höhe (262 Meter)
Schloß Solza, ein weitblidender Prachtbau in moderner Renaiffance, der Familienfit des

hier reich begüterten Grafen Larijch. Im füdweftlichen Hintergrumde des Schlofjes dunfeln
die malerischen Partien des Suchauer Waldes und fern im Siden die blauen Nitcken
unferer jchlefiichen Berge. Die Gegend behält im Nordweften gegen Oderberg hin im

Allgemeinen ihr gleiches Ausjehen. Die Kafchan-Dderberger Bahn führt zwifchen flachen
Hügeln über Dombrau, Orlau und Neihwaldau nach dem wichtigen Verfehrsfnoten-
punfte Oderberg. Orlau, ein uraltes Dorf, befißt in feinem im XIM. Sahrhundert von

den Benediktinern gegründeten Kofterfirchlein eine Hiftorische Merkwiirdigfeit. Bei

Dderberg umfängt ung wieder flaches Land von durchichnittlich 200 Meter Seehöhe.

Die von Freiftadt in zahlreichen Krümmungen nordwärts der Dörfer Dittinannsdorf md

Deutjchleuthen herabfommende Dlfa durchfließt ein mit alten Teichen, Öfonomien und

Waldungen bejegtes Niederland und mündet unterhalb Oderberg in die Oder. Dicht-

bewachjene Auen entziehen die mit Stromesbreite dahinflutende Dlfa- unjerem Blicke.

Doch nur zu oft verläßt der Fluß bei Hochwaffer die ihm von Natur und Menfchenhand

gezogenen Grenzen, zerreißt die Dämme und übergießt die fruchtbare Niederung mit dem
Schwall feines trüben Gewäfjers.

Wir lenten zuric zur hügelumrahmten Dlfaftadt und rüften zur frohen Fahrt in

die naturfrifche Welt unjerer Berge. Hinter ung, im Grün der Ebene, verfinfen die Häufer

Tejchens, der jchlanfe Thurm der Jejusficche, die Villen und die Kafernbauten am Blogo-
tiger Hügel, nur der zinnengefrönte Schloßthuem auf Hoher, taufendjähriger Wacht gibt

ung am längjten das eleite, Unter dem linfsfeitigen, waldigen Felfenhange erjpähen wir

anjehnliche Wehranlagen, welche die aus den erzherzoglichen Gebirgsforiten gejcehwenmten

Hölzer den großen VBorräthen der nahen Dampfbrettfäge zuführen. Nechts treten die janften

Anhöhen zurücd und enthüllen ein prächtiges Panorama des nahen Gebirges. Sitdlich im

Jonnigen Olfabedfen fennzeichnet ein Wald tHurmho5er Schlote die großartigen Erzherzog

Sriedrich’ichen Eifen- md Stahlwerfe von Trayniec. Ft jehon der Anblick derjelben

zur Tageszeit von hohem Iuterefje, jo erhalten wir doch erft im Dunkel der Nacht ein
märchenhaft prächtiges Schaufpiel, wenn die purpurnen Flammengarben der Hochöfen, der

magisch beleuchtete Qual dev Dampfeffen, das Getöfe der Mafchinen und der Lärm der

Arbeiter zu einem finnberüdenden Ganzen zufammenfließen, in welches efeftriiche Sonnen
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ihre Lichteffecte weben. Ein tdylliiches Gegenftitd diefer modernen Cyflopenwerkftätte

verbergen die Eichenfronen des nahen Hitgelplateaus. ALS ein monumentaleg Bauwerk

moderner Gothif verkündet hier die ftilvolle St. Albrechtsfirche die Mumnificenz ihres

funftiinnigen Erbauers Erzherzogs Albrecht.

Bei dem Dorfe Byftrzy& find wir bereits tief in den Bergen. Gegen Westen bilden

diejelben eine impojante Kette. Zuerft der waldreiche Ditry (1043 Meter), zwiichen den

wildichönen Tälern des Tyrra- und Nzefabaches der weitjchauende, von Dem reizenden

Erzherzog Friedrich’Ihen Schughaufe gefrönte Jaworomy (1032 Meter) mit dem jiidweft-

wärtsanfteigenden Ropicagipfel (1082 Meter) und endlich am Ausgang des Nzefathales

der fahle Flachrücden der Godula (573 Meter), an deren Fuß fih der Curort Cameral-

Ellgoth jchmiegt, jenes jchlichte Dörflein, defjen waldfriiche Umgebung an Leib und

Seele gefunden läßt. Bon Dften empfängt die Dlfa von Niedek her ein Hlares Gebirgg-

bächlein aus demjchönen Gluchowathale, das zwijchen dem Laczfaberge (835 Meter)

und dem Gieslar (919 Meter) zu dem Kamm des großen Stogef (975 Meter) hinleitet.

Hinter dunklen Waldungen erjcheinen die Kuppen der Steinen umd der Großen Czantory

(995 Meter), welche den botanisch merfwürdigen Tul gegen Weften ausjendet. Der

gigantifche Czantory-Riüdken, der „oftjchlefiiche Nigi”, beherricht die Thäler der Weichfel

und Olfa und erjchließt die bezauberndfte Fernficht auf das Tejchner Land und jenfeits

jeines bergumjäumten Hintergrundes bi8 an die jcharf gezeichneten Tatragipfel.

Auf den Hochweiden (Salajchen) der Szantory, jowie der umliegenden Bergeshöhen

haben wir Gelegenheit, den polnijchen Gebirgsbewohner, den „Soralen“ als Sennhirten

fennen zu lernen. In dürftiger Bretterhütte, dev „Koliba“, Hauft hier der fernige Sohn

der Berge, umringt von den Wırndern der Natur, die Schöne Sommerszeit hindurch; felten

fieht er andere Gejellfchaft, als die feiner dunfehvolligen Schüßlinge, welche auf den

fräuterreichen Matten ihre würzige Nahrung finden. Die oben gewonnene Schafmolfe,

Milch und Käfe werden ing Thal gebracht, bi8 endlich die jtiirmijchen Boten des Herbftes

den Hirten zur Thalfahrt mahnen.

Doch fehren wir zurüd zum grünen Olfagrumde. Ein furzer Weg, und unfer Fuß

betritt daS liebliche Beden von Jablunfau. Das gleichnamige Städtchen mit feinen

alterthümlichen Bauten zählt über 3000 Einwohner und ift jo recht die Hauptftadt

der oralen. Im weiten Bogen um die Stadt reiht fich Berg an Berg zuftattlicher Runde,

nur nach Nordweiten, gegen Tejchen, bleibt eine Thaljpalte offen. Wir ftehen mitten im

Herzen der Besfyden, im nächjten Umfreije Hier Zablunfa-Gebirge genannt, das mit feinen

theilg waldigen, theil3 fahlen Höhen jede weitere Ausficht verwehrt. Zwei jchöne Thäler

ftoßen bei Jablunfau zufammen: von Sidweften dag Thal der Lomna, von DOften her

jenes von Iftebna mit dem Dberlaufe der Dlfa. Zwifchen beiden führt die Straße durch
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das lange Dorf Mofty aufwärts zum Jablunfauer Baffe (550 Meter), begleitet von dem
Schienenwege der Eifenbahn, welche die Flachmulde der BaßHöhe durch einen 600 Meter
langen Tummel unterfährt und jenjeits desfelben nach Ungarn hinabfteigt. Auf naher
baumlofer Kuppezeigen fich die alten Schanzen, jene aus Quadern errichteten Wälle, welche
zum Schue der nach Ungarn ziehenden Heerftraße im XVI. Sahrhundert errichtet wurden.
‚sn der Gegenwart haben diefe Erdwerfe ihre ftrategifche Bedeutung verloren und gras=
und mooSbewachjene Trümmer beweifen den allmäligen Verfall der einft vielumftrittenen
Stätte. Heute freuen wir ung der Schönen Landfchaft, die der Sablunfa-Baß vor una
ausbreitet. Intereffant ift die öftlich Tiegende 839 Meter hohe Girowa, der „Herenberg“
unferer Besfyden. Auf feinem impofanten Rüden verfenkte fich 1773 der unvergeßliche
Kaijer Zofef II. in die Betrachtung diefes unentweihten Naturbildes. Einfam und jtıll
ift es über dem weiten Thale der Lomna, der entlang die Waldftrafe eine zweite
Silberbahn nad Weiten zieht. Nicht der Pfiff der Locomotive, nicht das Vochen des
Eifenhdammers ftört den Frieden diefer paradiefiichen Einöde. Wald und wieder Wald,
dazwijchen ein idyllifches Forfthaus oder die weltverlaffene Holzhütte des Goralen, das
bildet die Scenerie für ftundenweite Wanderungen. Bon den rings blauenden Bergen
erwähnen wir die dumfle Kozubowa mit ihren waldigen Vorbergen, ferner den Uplaz,
den Bolom (1067 Meter) und die Sfalfa (928 Meter). Unfere Aufmerffamfeit fefjelt
insbejondere da3 wunderliche Feljengebilde des Kiezera-Niücfens. Es ift ein jeltenes
VBorkommmiß in dem oftjchlefifchen Gebirge, daß nacktes Geftein zutage liegt, hier doppelt
intereffant im weichen Grün einer üppigen Wegetationsdede. Bon dem Oberlaufe der
Lomma gelangt man über den waldigen Sattel de3 Larzuöw (823 Meter) hinab ins Thal
von Moramfa und längs des Hauptkammes der Besfyden zur vielbewunderten Ausfichts-
höhe beim „Weißen Kreuz“. Nicht immer jedoch ift e8 fo träumertjch till im romantischen
Gehege der Lomma. Wenn rings in den Bergen heftige Gewitter niedergehen, dann
Ihrwillt das unfcheinbare Gewäfjer zum tojenden Wildbad an, zertrümmert Briefen und
Stege und wälzt die verheerenden Fluten auf Meilen hinab in das niedere Land.

Von Jablunfau gegen Dften wendet fi) an 12 Kilometer lang das obere Olfathal
zur galizischen Grenze. Das helle Flußband und die Straße führen ung zu dem auf offener
Höhe Tiegenden Goralendorfe Sftebna. Bon da über Koniafau paflirt die Chauffee die
Ihlefiich-galizifche Grenze und zieht jenfeits ins Solathal hinab. Zur Rechten ftrebt die
weitfchauende Hochwarte des Ochozdito (394 Meter) aus den Waldbergen auf. Ihre Kämme
thürmen fich theils auf fehlefifchem,theils auf ungarifchem, theils auf galizischem Gebiete auf,
Auf dem Ochozdito ftehen wir zugleich an der Wiege der Dlfa. Zahlreiche Quellenbächlein
vereinigen fich im geheimmißvollen Waldesschatten zu jenem gligernden Faden, an den fich
Berle an Perle die jchönen Bilder reihen, die ung das Dlfathal jo reichlich geboten hat.



 

 

  
Aus der Barania : Bialfa (Weihe Weichjel).

Bon dem Iuftigen Scheitel des Czantory- Berges aus erjcheint gegen Dften der

verlocfende Thalgrumd der Weichjel. Zahlreiche Tomriften und Sommergäjte finden in der

poetiichen Abgejchiedenheit diejeg waldumfrängten Bergidylls eine Fillle Geift und Leib

erfrifchender Genüffe. Das DuertHal der Weichjel gewährt einen charakterijtiichen Einblick

in den Landichaftstypus der zum WeichSler-Gebirge zählenden Beskydenrücken, die in reichen

Verzweigungen vom Karolöwfa-Berge (930 Meter) auslaufen und das Uuellengebiet
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der Weichjel umjpannen. Der gegen die Dlfa gerichtete Kamm enthält die ung
befannten Rüden des Wielfi Stogef, des Cieslar und der Gzantory. Der nordöftliche
Hauptarm, welcher im Allgemeinen an der galizischen Grenze verläuft, ift vielfach getheilt
und gejpalten. Seine bemerfenswertheften Gipfel find die mächtige Barania (1214 Meter)
und der Malindw (1095 Meter). Vom Iebteren geht an der Dftjeite des Weichjelthales
jener Zug aus, in dem die Malinfa (809 Meter), die Orlowa (766 Meter) und die
Nomwnica (883 Meter) auffteigen. In der anfehnlichen IHalfurche der prächtigen
Waldberge liegt das große, über 4000 Einwohner zählende Weichjel mit feinen meift
gruppenmweije vereinigten Aderwirthichaften und den über die Abhänge verftreuten
Goralenhütten. Im Umfreife des jchönen Dorfes fammelt der Weichjelfluß feine Quellen,
die aus entlegenen Schluchten zufammenfließen. Zwei diefer Bäche, die Schwarze und die
Weiße Weichjel, welche der Kamm des Praystup (1021 Meter) feheidet, treffen fich an
einem der jchönften Punkte des Thales beim Schuldaufe Ezorny und müfjen als die
eigentlichen Quellen de3 Hauptfluffes bezeichnet werden. Die erftere, die Czorna Wiselka,

entipringt in dem Urwalde am Sidabhang der Barania, wo das Wäfjerchen zwifchen
dichtem Wurzelgeflecht jchüchtern hervorjprudelt. Der Weiße Weichjelarn, die Bialfa,

gleichfalls von der Barania fommend, durcheilt ein feuchtfühles Waldthal und bildet in

einem Nebenarm zwijchen Gefteinsblöden und ftarren Felfenwänden den Biatfa-Fall. Die

waldige Thaljpalte, welche das Fryftallne Bergwafjer durchftrömt, überrafcht durch reiche
jeenifche Effecte, nicht großartig, doch von unfagbarer Anmuth in Farbe und Stimmung.

Mächtige Tannen, Fichten und breitäftige Buchen bejchatten den einfamen Pfad, der in die

Wildniß hinanfteigt. Graue Feljenwände, von wucherndem Grin überkleidet, drängenfich

an den Weg heran. Beiderjeit3 umgibt feierliches Schweigen des ımermeßlichen Berg-

waldes den Wanderer. Manchmal unterbrechen lichte Waldblößen als freumdliche Injeln
das grüne Meer der Wipfel. Lichte Nauchwölfchen, die Hinter einem Wall von Scheit-

hölzern emporfräufeln, verraten eine Meilerftätte. Der Köhler und der Holzhauer find

wohl die einzigen menjchlichen Wejen, denen wir in diefer Einöde begegnen. Endlich

wird fern im Hintergrunde ein dunffer, mafjiger Nicen fichtbar, e3 ift die Barania

(1214 Meter). Dichte Fichtenbeftände, fräuterreiche Hochwieien, hohe Waldgräfer, dann

wieder Streifen von Heidelbeerftauden und gefiederten Farnen bilden die Vegetation in

den Urwildniffen der Barania. Die Kuppe derjelben tft mit Nadelholz beftoct und gewährt

feine Fernficht. Umfo reichlicher wird ung diefe zutheil, wenn wir die füdwärts gelegene

Karolöwfa befuchen. Das ganze Karpathengebirge von der Lyla hora bis an die

fühnen Baden der Tatra liegt den Blicken offen — ein ergreifendes Gemälde, iiber das

feierlicher Naturfrieden gebreitet ift. Im jenfeitigen Schwarzen Weichjelthale über-

rajchen una freundliche Holzbauten auf jonniger Lehne. Wir begrüßen das erzherzogliche



 
Wafjerfall im Thale dev Weißen Weichel.

Sagojchlößchen am Prayslup, defjen Umgebung, bejonders den mit moorigen Stellen

durcchjegten Urwald, ich der jcheue Anerhahn zum Standplaß erkoren hat. Yom Wald-

Ihlößchen geht es auf gut erhaltenem Fahrwege im mäßigen Fall vajch abwärts durch die

menjchenferne Wildniß zum Vereinigungspunfte der beiden Quellbäche im Hauptthale.
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Parallel mit der Straße brauft im jugendlichen Ungeftüm über die Gefteinshlöde feines

Bettes der Schwarze Weichjelbach zwifchen engen Thalwänden hinab.

Ein dritter Quellbach, die Malinfa, fommt von der Malinowsta ffala (1150 Meter)

an der galiziichen Grenze und nimmt die Wafferadern des herrlichen Malinfathales auf.

Wir verlafjen das Dorf Weichjel durch eine fchmale Thalpforte und fommen am

Suße der breit gewölbten Czantory in die Marktgemeinde Uftror. Neben feiner Production

auf dem Gebiete der Eifeninduftrie hat fich diefer Ort einen guten Auf als limatifcher

und Molfencurort erworben. Wie wir dem Iateinifchen Chronogramm des Curhaufes
entnehmen, ift Uftron durch fein Grimdungsjahr (1802) der ältefte Badeort im öftlichen

Schlefien. Etwas unterhalb beginnt das hügelige Land. Einzelne ifolirte Höhen, twie der

Helm (419 Meter) und gegen Tefchen. zu der Ogrodzoner Berg fallen befonders ins

Auge. Wir folgen der Weichjel, die fich allmälig verbreitert und in zahlreiche Arme theilt,

welche fteinbedeckte Wüftungen einschließen. Allenthalben zeigen fich Spuren der Ber-
heerungen des Hochwafjers. Hier mögen die foftfpieligen Regulivungsarbeiten im Weichfel-

gebiete, jo die Merveldt-Sperre, Erwähnung finden. In offener Thalmulde, in welche

oberhalb das von der forellenreichen Brennica bewäfferte Brennathal mündet, liegt

finf3 und unterhalb davon an der Weichjel das Städtchen Skotfchau, die Geburtzftätte

des jeligen Johann Sarfander. Weiter abwärts zwifchen dem Wisliger und dem

Winograder Berge (Kepa winogradska) ftrömt die Weichjel in die Ebene. Nur zur Linfen
zieht, vom Helm ausgehend, ein Hügelrücen von circa 300 Meter gegen Sreiftadt hin und

bildet eine Wafferfcheide zwifchen der Olfa und der Weichier.

Wir halten nun auf dem Boden de3 Flachlandes, dem menfchlicher Fleiß fein eigen-

thümliches Gepräge verliehen hat. Ein Denfmal einer um Jahrhunderte zuritcreichenden
Gurlturarbeit erfennen wir in dem um Dchab- liegenden, an 1000 Hektar bededfenden

Teichiyftem, zwijchen welchem bei zwectmäßiger Bentgung des Terrains zahlreiche Gräben

die Verbindung beforgen. Die reichlich vorhandene Wafferkraft ermöglicht auch den Betrieb

einer Menge von Mühlen. Die Teichanlagen, die eine merkwürdige TIhier- und Pflanzen-
welt beherbergen, haben im Laufe der Zeit wohl viel an Ausdehnung verloren. Am an-
jehnlichjten finden wir fie noch am rechten Weichjelufer längs des Laufes der Sllownica.

su unferen Tagen ift der fruchtbare Teichhoden, der ehemals mit Sümpfen bedeckt gewefen

fein mochte, meift einer rationellen Aderwirthichaft zugefallen. Im weiteren Verlaufe Yäft

da3 Gelände der Weichjelniederung mufterhaft beftellte Felder, forgfältig bewäfferte

Wiejen und auch größere gejchlofjene Waldmafjen erblicfen. Dazwifchen verftreuen fich die

noch vielfach mit Stroh bedecten Hütten der Kleinbauern, dann größere Gehöfte und

DBrennereien. Die die Ebene durchkreuzenden Dämme mit ihren Eichen und Erlen
verhindern weitere Zernfichten, dafür erhält die Gegend ein traulich umfchloffenes Ausfehen
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bon wohlthuend friedlicher Wirfung. Zwifchen der Weichjel und der Slorwnica dehnt

fich der mauergleihe Schwarzwald aus, durchichnitten von dem Geleife der Nordbahn,

die von Dderberg über Petrowis, Seibersdorf und Pruchna nach Dziedik zieht.

Im Often des Waldcompferes Liegt die Moorlandichaft der Ellgother Haide,

welche von lärmendem Wafjergeflügel teils als Niftplas, theil3 ala Wanderftation benübt

wird. Auch Lohnen feltene Pflanzenformen die Mühe des aufmerffamen Sammlers. Bei

 

   
Aus der Barania: Czerwony ufyp.

Schwarzwafjer wendet fih die Weichjel nach DOften, ihr Lauf bezeichnet nunmehr bis

zur Bialamündung die Neichsgrenze gegen Preußen. Weftwärts des Schwarzwaldes zeigt

fich der hochragende Dampffamin der großen Chybyer Zuckerfabrif — ein weithin fichtbarer

Drientirungspunft. Bevor die Weichjel bei Dziedis jchleftichen Boden verläßt, erhäft fie

als Nebenflüffe die Iownica mit der Lobnit und das galizische Grenzflüßchen Biala.

se näher wir der Bieliker Gegend fommen, umfomehr gewinnen die Hügel die Oberhand.

Sie beginnen jchon bei Skotfchau mit dem Winograder Berge (317 Meter) und jegen fich

öftlich in den Rofteopiger, Niegersdorfer und Czechowiger Höhen fort.
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Von der Skotfchau-Bieliger Chaufjee haben wir die dankbarfte Nundfehau auf die

Hügel mit ihren Dörfern und Weilern im Norden und auf die Besfyden im Süden,

in3bejondere auf die nahegerückten Bieliger Berge. Schloß Grodziec mit den jpißgiebligen

Erferthürmen, jowie der am Rande harzduftiger Fichtenwälder gelegene, villenreiche Curort
Ernsdorf geben feffelnde Einzelbilder. Öftlih von Lobnig und Aferanderfeld nähern

wir uns dem raucherfüllten Fabrifbezirfe von Bielib, welches durch das Bialaflüfchen von

der galiziichen Zwillingsftadt Biala getrennt wird. Die Eohlenftaubigen Straßen und die

eintönigen Zwecdbauten der zahlreichen Tuchfabriten jchaffen ein Städtebild, das wir
weniger vom äfthetifchen, al3 vom praftifch nüchternen Standpunkte beurtheilen müffen.
Doch ift in jüngfter Zeit der in der Nähe des Bahnhofes erftehende Stadttheil durch feine

hübjchen Neubauten zu den düfteren Häuferreihen des Weichbildes in einen freundlichen

Contraft getreten. Die nächftliegenden Dörfer bilden eine dicht bewohnte deutfche Coloniften-

infel in dem polnischen Landgebiete. Bejondere Erwähnung verdient das Dorf Alt-Bielik

mit einem uralten für Hiftoriker und Kunftfreunde beachtenswerthen Kirchlein, wahrscheinlich

dem älteften jchlefiichen Gotteshaufe. Bielik ift in der beneidenswerthen Lage, in der
reizenden Umgebung fir feine Iocalen Schattenfeiten, die eine hochentwicelte Industrie

naturgemäß mit fich bringt, reichlichen Erjaß zu finden. Kaum eine Stunde im Süden der
Stadt umfächelt uns Waldesduft und Waldesraufchen. Hier deckt der Zigeunerwald den Fuß

der nahen Berge und bildet den beficbteften Ausflugsort der erholungsbedürftigen Städter.

Ein gepriejenes Wanderziel bleibt auch da2 etiwa 5 Kilometer lange Thalbedfen der oberen
Biala, das [höne Byftraythal. Laufchige Waldpfade, die ohne Mühe erflommen werden,
weifen ung von dort den Weg nach dem Höchften, begerrfchenden Gipfel diefer Berge,

dem gewaltigen limezof (1119 Meter) mit der Kamizer Platte (954 Meter), welche die

reizvolliten Perjpectiven nach allen Richtungen der Windrofe darbietet. Unter demGipfel in
Ihügender Einfattlung fteht die den Touriften wohlbefannte Clementinenhitte (in Galizien).

Die Gruppe der Bieliger Berge gehört dem Weichielgebiete an. Yom Haupt-
famm an der galizijchen Grenze ftreichen die Veräftungen des Bieliber Gebirges zwijchen

dem Brennica-, Lobnit- und Biela- oder Biatkaflüchen gegen das vorliegende Land. Als
jeine bedeutenderen Kuppen heben wir noch die Sfatfa (1150 Meter), den Stolow
(1035 Meter), die Große (872 Meter) und die Meine (831 Meter) Cifowa, die Kamiger
Platte (954 Meter) und im Süden des Byftraythales, vom Klimcezof auslaufend, die
galiziiche Magura (1095 Meter) und den Skrzyezny (1250 Meter) hervor. Die gewinnende
Anmuth der dichtbewaldeten Thäler, unter denen dem Lieblich ernften Luifenthal
wohl die Balme gereicht werden darf, wie auch die Leichte Zugänglichkeit der weitichauenden
Gipfel machen e8 erflärlich, daß das Bieliber Gebirge durch einen von Sahr zu Sahr
wachjenden Befuch der touriftichen Kreife ausgezeichnet wird.
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In vielfacher Übereinftimmung mit dem durchwanderten Gebiete finden wir
angrenzend an die Markgrafichaft Mähren jenes Gelände des Tejchner Kreifes, das von
der Oftravica und ihren vechtsfeitigen Zuflüffen ducchjchnitten wird. Beide Landichaften
find im Sitden durch die bedeutendften VBesfydenriicen abgeschloffen: das Weichlelland
durch die fichtendunfle Barania, jenes der Oftravica ducch den in Sage und Lied gefeierten
„fahlen Berg“, die-Lyfa hora, die ernfte Hüterin des oftjchlefifchen Ländchens. Ihr
mattengrünes, fahles Haupt beherrfcht nicht nur die ringsum fich drängenden Berge und

 

BrAN
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Lyja hora.

 

Borberge, e$ lugt auch hinaus bi in das Herz des Landes, hinweg fiber Dörfer und
Städte. Der mächtige Gebirgsftock der Lyfa zweigt vom dreifachen Grenzberge Sulov nach
Norvöweiten ab umd wird durch die Mohelnig (den Mohelnica-Bach) in die Öruppe der
Eyja hora (1325 Meter) und jene des Travıny (1201 Meter) gefchieden. Daran Ichließt
fich öftlich jener Zug, der vom Heinen Bolomberge ausgeht und mit dem Samworoimy das
Dlfathal berührt. Gegen Abend lagern fich die ebenbürtigen mährifchen Genofjen, vor
Allem der in dichten Wald gehülfte Smrf (1282 Meter). Der auf breiter Bafis aufgebaute
Niejenleib der Lyfa befteht gleich den umgebenden Bergen aus feinförnigem Sandftein,
defjen Formation befonders fchön in den Brüchen des Godulaberges bei Ellgoth erfannt

Schlefien. 53
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werden fan. Die von der Lyja ftrahlenförnig auslaufenden vielgeitaltigen Kämme
erleichtern die Befteigung des Hauptgipfel3 mit dem Erzherzog Albrechtihen Schußhaufe.
Eine empfehlenswerthe Ausgangsftation bietet die Thalweite von Friedland, einem
mährifchen Grenzftädtchen am Fuße unferes Berges. Durch den prächtigen Grund des
breiten Satinathales fteigen wir ungefähr drei Stunden lang theils durch Wald, teils
über Weideblößen empor zur baumfreien Lyfafpige. Rings heilige Stilfe des Gebirges,
nur jelten tönt das Hämmern de3 Spechtes oderder fchrille Auf des Hähers an unfer Ohr.

Auf dem Wege ftaunen wir noch über den tofenden Satinafall und die pittoresfen Blöcke
des Andreasfelfens. Sie erinnern unsan die im Volfsmunde fortlebenden Erzählungen
von Ondrasch, dem fchlefischen Rinaldo, der hier feine Schlupfwinfel hatte, bis 1715 der
„Herr der Lyja“ jein Fiihmes Räuberleben in unrühmlicher Weife befchließen mußte. Haben
wir die Serpentinen im leßteren Theile des Weges überwunden, dann können wir in
ftummen Entzücden unfere Seele in ein erhabenes Schaufpiel verfenfen. Die farpathiichen
Landichaften auf mährischem, jchlefifchem und ungarifchem Boden, die blauen Wälle des
Gejenfes, die reiche fchlefifche und polnifche Ebene: das gibt ein unbejchreibliches Bild mit
Lieblichkeit gepaarter majeftätifcher Naturpracht. Hunderte von Bergesgipfeln reihen fich
in endlojen Ketten bis zu den Nebelfernen, deren duftigen Schleier felbft das bewaffnete
Arge nicht zu durchdringen vermag. Die Gehänge umferes Niefen dedfen prächtige Forte.
Ein geregelter Flößapparat mit Triftbächen und laufen fchwenmt die ungeheuren Schäße
von Werf- und Brennholz zu Thale. Auf der Mittagsfeite, im wildjchönen Ttelicathale,
dämmert ehrwiirdiger Urwald. Hier theilt der König der Lyfaforfte, der ftolze Edelhirich,
fein waldiges Revier mit dem fühnen Steinadler, den wir nicht felten Hoc über uns im
lichten Äther jchweben fehen. Einen jonnigheiteren Gegenjaß zu dem ernften Grün des
Hochwaldes Kiefern die blumenreichen Fluven mit ihrer farbenbunten Begetation. Himbeer-
und Brombeerftauden, Heidel- und Vreißelbeeren und eine artenreiche Flora don Forft-
unfräutern beeilen fich, die durch den Kahfhieb bloßgelegten Streden in ftaunenswerther
Fülle zu überkfeiden. Auch die würzigen Hochwiefen und Hochweiden mit der primitiven
Almenwirthichaft des Beskydenjchäfers dürfen wir nicht unerwähnt laffen.

3m Gebiete der Lyfa und des Travıy zeigen fich drei anmutbhige, gutbefiedelte
Thäler: die Thäler der Moravfa, der Mohelnica und der Oftravica. Tolgen wir den
Dnellbächen derfelben aufwärts in das Gebirge, fo gelangen wir zu der Ichon genannten
Dreiherrenfpige der Beskyden, dem maffiven Sulov (943 Meter). Hier oben, in der
Einjattlung des Nücens, ftehen einige Hütten, daneben ein hohes Holzfreuz, das „Weiße
Kreuz“, und ringsum prangt jenes paradiefifche Stück Erde, „in dem die Erhabenheit
und Schönheit der Tejchner Gebirgswelt ohne Zweifel ihren Höhepunkt erreicht“. Das
Weiße Kreuz vermittelt die Verbindung mit den angrenzenden Thälern. Wir wenden ung
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zuriick ing Oftravicathal nah Althammer. Dasjelbe, an 20 Kilometer lang, nimmt

vechts die Relica, Iinfs den Mazaf auf, umzieht die weftlichen Hänge der Lyja und tritt bei

Friedland in ein weites Thalbedfen ein. Einige Kilometer abwärts zeigt fich die Landjchaft

von Friedef. Nechts itber dem Malenovier Grunde winkt das weitfenntliche Kirchlein

von Borova ımd jenfeit$ der vereinigten Thäler der Mohelnica und der Moravfa der

Waldberg Prasiva. Wo fich das Moravfathal breit gegen die Friedefer Hügel öffnet,

fteht im Sattel zweier bewaldeter Höhen das Sfaliger Kirchlein, da3 der Sage nad)

verfinfen foll, wenn e8 von Menfchen überfüllt jein wird.

Die wilde Oftraviez verläuft in breitem, flachem Bette, ungeheure Gejchiebemafjen

herabwälzend — ein Merkmal der meiften Karpathenflüfe. Bor ung erheben fich die

Thürme von Friedef und fchauen fchwefterlich grüßend auf das mährische Nachbar-

ftädtchen Miftet Hiniiber. Auf felfigem Hügel erjcheint ein anfehnlicher Schloßbau mit

flafterdiclen Mauern, dahinter im Norden der Stadt die doppelthürmige Wallfahrtkicche

mit dem Wunderbilde der Madonna, das Ziel von Taufenden von Wallfahrern zur Zeit

der Marienfefte. Friedek ift der Sit lebhafter Baumwollinduftrie, der Haupterwerbgquelle

für die ärmere Bevölkerung der Stadt und Umgebung. In der Nähe von Friedef find

Basfa und Karlshütte al3 hervorragende Etabliffements fir Hüttenbetrieb zu nennen.

Bor dem Zeitalter des Dampfes fpielte die Stadt, am mährijch-galizischen Handelswege

liegend, eine bedeutendere Rolle. Seit der Eröffnung der das öftliche Schlefien durch-

querenden Städtebahn, wodurch auch Friedek in das neue Verfehrsneß getreten ift, macht

fich allenthalben ein günftiger Umjchwung bemerkbar.

Bon Friedef gegen Norden ftrebt der Flußlauf, der Straßenzug und das Bahn-

geleife nach dem Eohlenreichen Hiügellande von Bolnifch-Dftrau. In altersgrauer Epoche

ichlefifcher Gejchichte eine Grenzfefte gegen Polen, hat das große Dorf jeit zwei Dienfchen-

altern fein Ausfehen völlig verändert. Den reichen Kohlenfchägen der Tiefe entiprechen

die großen oberirdifchen Schachtanlagen auf jchlefiicher und mährifcher Seite. Bolnijch-

Dftrau, das nahe Mährifch-Dftrau und das Eifenwerf Vitkovig bilden ein Induftrie>

Emporium, das in der Monarchie nicht feines Gleichen findet. Freilich hat die Umgebung

infolge ihrer nationalöfonomischen Berühmtheit viel von ihrer ehemaligen Landfchaftlichen

Sieblichfeit verloren. Die einförmigen Colonien der nach vielen Taujenden zählenden

Arbeiter, die dunklen Mafchinen- und Schachthäufer, die rußigen, flodenverjtreuenden

Nauchwolfen, dazu da3 mißtönige Grau eines trüben Tages: das gibt allerdings einen

Eindrud, der einen Naturichwärmer wohl nicht zu allzulangem Verweilen in diejer

nüchternen Atmofphäre bewegen fann.

Über Bolnijeh-Oftrau lenkt die Troppauer Straße gegen Tejchen dich ein welliges

Terrain. Eine Reihe hübjcher Dorfichaften und trefflicher Ausfichten ftempelt diefen Weg
83*
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zu einem der genußreichften im öftlichen Hügellande. Wir paffiren das alleenreiche Schön-
Hof, Shumbarg umd Tierfigfo. Umweit des vortrefflich gelegenen Koftelecer Kirchleing,
auf prächtiger Höhe, jeden wir zur Linfen die Freiftädter Ebene, zur Rechten den tief nach

Mähren reichenden Bogen unjerer Karpathen. Im Vordergrund feffelt unfere Aufmerk-

jamfeit der Grodziczer Berg (424 Meter). Aus weißen, poröfem Sandftein aufgefchüttet,
liefert jein geologijcher Aufbau wichtige Urkunden für die Erforfchung des Werdens unferer
Gebirgsformen in jener unmeßbar fernen Beit, ala noch) das unirthliche „KRarpathen: Meer“
der mefozoifchen Periode unfere Gegend überflutete. Noch ein fteiler Hügelrüden, und wir
halten überrajchtftill bei der Friedhofsfapelle der Moftyer Höhe. Ein danfbarer Abjchieds-
bliek ringsum, und wir fügen dem Kranze lieblicher Bilder, die im Fluge des Gedankfens an
ung vorüberzogen, nocd) ein Iebtes Hinzu. Unter una weben die Wipfel des freundlichen

Grabinawäldchens, darüber glänzt das vielthürmige Tejchen, umwogt von grünen Hügeln,
deren Fuß ein fchimmerndes Flußband fchmeichelnd umfangen Hält. Vernhin zieht das Thal
der Olfa und birgt das Antlit in den Falten feiner traulichen Berge. Mögen ihre Häupter
ftets auf ein fröhliches Gedeihen, auf den reichten Segen des fehönen Landes niederschauen !

 
Motiv aus Karlabrumn.


